
Stellungnahme der Gesellschaft für Fachdidaktik (GFD) 
zur Reform der Lehrerausbildung 

 

Erfreulicherweise wird die Relevanz der Ausbildung zukünftiger Lehrerinnen und Lehrer in 
der Öffentlichkeit wieder stärker diskutiert. Äußerer Anlass sind dabei nicht nur das schlechte 
Abschneiden deutscher Schülerinnen und Schüler in internationalen Vergleichsstudien, 
sondern vielmehr die verschiedenen Vorschläge für eine strukturelle und inhaltliche 
Neugestaltung im Sinne konsekutiver und gestufter Ausbildungsgänge. Diese Strukturmodelle 
werden z.Zt. bundesweit erörtert – ungeachtet der Chancen, die auch in einer parallelen 
Verbesserung der bisherigen (grundständigen) Lehrerbildung liegen könnten.  

Vor dem Hintergrund der beabsichtigten Strukturveränderungen sieht sich die GFD 
veranlasst, die Rolle der Fachdidaktik in gestuften Ausbildungsmodellen neu zu reflektieren. 
Dabei sollen gleichzeitig die von uns bereits an anderer Stelle formulierten Prinzipien 
wissenschaftsbasierter Lehrerbildung in diesen Prozess einfließen (vergl. KVFF, Hrsg: 
Fachdidaktik in Forschung und Lehre 1998; Stellungnahmen zu den Themen "Fachdidaktik 
und Qualitätsentwicklung von Schule und Unterricht (7.04.2000)" sowie "Fachdidaktik als 
zentrales Element von Praxisanteilen der universitären Lehrerausbildung (6.10.2000)"). 

 

1. Zur Situation 

Im März 1999 verständigte sich die KMK auf bundesweit geltende Strukturvorgaben für die 
Einführung von gestuften Studienabschlüssen, die die an deutschen Hochschulen 
traditionellen Diplom- und Magisterabschlüsse um eine gestufte Variante ergänzen sollen. 
Demnach kann bereits nach dreijähriger Studiendauer mit dem Bakkalaureus/Bachelor (BA) 
ein erster Studienabschluss erreicht werden, auf den ein konsekutives, ein- bis zweijähriges 
Folgestudium mit dem Magister-/Masterabschluss (MA) aufgebaut werden kann, oder – je 
nach angestrebter Berufseinmündung – muss. Nach dem Verständnis der Befürworter und 
Initiatoren solcher Stufenabschlüsse handelt es sich dabei um einen besonderen Ausdruck der 
fälligen Anpassung an internationale Standards. Entsprechend verband die KMK ihre 
Empfehlung zu BA-/MA-Abschlüssen mit der obligatorischen Vorgabe, solche Studiengänge 
müssten entsprechend internationalen Gepflogenheiten modularisiert und mit einem 
Leistungspunktesystem versehen sein. Bereits im November 1998 war durch die KMK die 
Akkreditierung dieser neuen Studiengänge grundsätzlich beschlossen worden, desgleichen ein 
für deutsche Hochschulen bis dato unbekanntes Instrument der Qualitätssicherung. 

Inzwischen sind mit BA- und MA-Abschlüssen gestufte Studiengänge an etlichen 
Hochschulen mit zunehmender Tendenz verbreitet, und auch für die I. Phase der 
Lehrerausbildung gibt es Bestrebungen in diese Richtung. Eine Vorreiterrolle übernahm im 
Mai 2001 das Bundesland Nordrhein-Westfalen, indem mit „Eckpunkten zur Gestaltung von 
BA-/MA-Studiengängen für Lehrämter" entsprechende Präferenzen und Vorgaben des 
Ministeriums für Schule, Wissenschaft und Forschung veröffentlicht wurden. Zwar soll es 
sich um einen zunächst auf sieben Jahre befristeten Modellversuch handeln, die 
Begründungen und Rahmensetzungen lassen jedoch darauf schließen, dass in gestuften 
Lehramtsabschlüssen zumindest eine dauerhafte Ergänzung, möglicherweise auch 
Alternative, zu der bisherigen einstufigen I. Phase der Lehrerausbildung gesehen wird. Im 



Herbst 2001 kam der Wissenschaftsrat in „Empfehlungen zur künftigen Struktur der 
Lehrerbildung" zu Vorschlägen, die in die gleiche Richtung weisen. Die Ende 2001 
veröffentlichten Ergebnisse der PISA-Studie mit ihren deprimierend schlechten Resultaten für 
deutsche Schülerinnen und Schüler unterstrichen auch die dringende Notwendigkeit einer 
grundlegenden Reform der Lehrerausbildung. 

Allerdings existiert hierfür kein einheitliches Modell. Vielmehr wird die Stufung einer 
Lehrerbildung unter sehr unterschiedlichen Vorgaben diskutiert. So geht das Modell von 
Rheinland-Pfalz im Gegensatz zu dem in Nordrhein-Westfalen zu erprobenden davon aus, 
dass die Grundständigkeit der Ausbildung auch in einem gestuften System erhalten bleiben 
soll; Ziel ist hier der Bachelor of Education. 

Ungeachtet der verschiedenen Modelle und ihrer Realisierungsmöglichkeiten wird dem 
Aufbau einer sogenannten Vermittlungskompetenz für alle Studienabschlüsse im 
Bachelorbereich neben der fachwissenschaftlichen Ausbildung in jedem Fall eine große 
Bedeutung zugemessen. Bei der Entwicklung dieser Vermittlungskompetenz kommt der 
Fachdidaktik eine zentrale Rolle zu, die sie in Kooperation mit der Erziehungswissenschaft 
und Fachwissenschaft wahrzunehmen hat. 

  

2. Reform der herkömmlichen Lehrerausbildung oder Systemwechsel? 

Leider ist die empirische Basis zur Identifizierung der Stärken und Schwächen der 
gegenwärtigen Lehrerbildung und zur Entwicklung einer wirksamen Therapie denkbar dünn. 
Deshalb kann die Frage, ob hinreichende Reformimpulse innerhalb des herkömmlichen 
grundständigen (integrativen) Studiensystems möglich sind oder ob ein Systemwechsel hin zu 
einem gestuften (konsekutiven) System erfolgversprechender ist, derzeit nicht auf der 
Grundlage systematischer Forschung bzw. wissenschaftliche fundierter Erkenntnisse 
beantwortet werden. Weitgehende Einigkeit besteht jedoch darüber, dass die 
Lehrerausbildung in Deutschland grundlegender Verbesserungen bedarf: So muss 
beispielsweise noch viel zu geringe Integrationsgrad der verschiedenen Komponenten der 
Hochschulausbildung erhöht werden, die internationale Vergleichbarkeit, aber auch die 
Studierbarkeit in den vorgegebenen Regelstudienzeiten ermöglicht, die professionsbezogene 
Qualität deutlich gestärkt, die inhaltliche Abstimmung in den Studienplänen der beteiligten 
Fächer sowie zwischen der 1. und 2. Phase der Lehrerbildung müssen verbessert und die 
Lehrerbildungsstudiengänge evaluiert werden.  

Die Befürworter des Systemwechsels hin zu gestuften Lehramtsabschlüssen versprechen sich 
davon insbesondere  

 einen für die jeweilige Bildungskarriere relevanten Polyvalenzgewinn durch einen 
ersten fachbezogenen akademischen Studienabschluss nach 6 Semestern;  

 eine Qualitätssteigerung für die berufsfeldbezogene Master-Phase insbesondere durch 
die Konzentration erziehungswissenschaftlicher und fachdidaktischer Studien auf der 
Grundlage von Kerncurricula;  

 die Erhöhung des Anteils studienbegleitender Prüfungen im Zuge der Modularisierung 
(Prüfungsabschichtung)  

Die Kritiker des Systemwechsels setzen diesen Hoffnungen u.a. folgende Befürchtungen 
entgegen:  



 durch die Trennung in eine fachwissenschaftliche und eine berufswissenschaftliche 
Stufe drohe der quantitativ weitaus gewichtigeren Bachelor-Phase der Verlust der 
Berufsperspektive, mit sehr negativen Konsequenzen für die Studienmotivation der 
Mehrzahl von Studierenden, deren Berufswunsch Lehrerin/Lehrer bereits feststeht;  

 es drohe die Schließung von Standorten der Lehrerausbildung wenn sich herausstellen 
sollte, dass entweder primär fachwissenschaftlich orientierte Bachelor-Phase oder aber 
die stärker Berufsfeld-orientierte Master-Phase aus den Universitäten verlagert wird; 
in beiden Fällen wäre die Wissenschaftlichkeit der Lehrerausbildung gefährdet.  

3. Eckpunkte einer Reform der Lehrerausbildung aus fachdidaktischer Sicht 

Die bildungspolitische Entscheidung zur Einführung eines gestuften Systems der 
Lehrerbildung in einigen Bundesländern bietet die Möglichkeit, die Vorzüge und Nachteile 
eines Systemwechsels gegenüber einem zu reformierenden grundständigen Studiensystems 
(bis hin zu Lernergebnissen in den Studienfächern) zu untersuchen.  

Unabhängig davon, welches System sich letztlich durchsetzen wird, hält die GFD die 
Berücksichtigung der folgenden Aspekte auch in gestuften Studiengängen für unerlässlich. 

Vermittlungskompetenz. Die Weitervermittlung fachwissenschaftlicher Inhalte und 
Problemstellungen an unterschiedliche Zielgruppen ist eine genuine und anspruchsvolle 
Aufgabe der Fachdidaktik. Diese Aufgabe schließt u.a. lerntheoretische und ethische Aspekte 
ein. Eine solche Vermittlungskompetenz soll nicht von zukünftigen Lehrerinnen und Lehrer 
sondern von allen Absolventen von BA-Studiengängen erworben werden. 

Fachbezug. Weil die Vermittlungskompetenz nur anhand von Lerngegenständen erworben 
werden kann, kann sie nicht in gesonderten Modulen realisiert werden, sondern muss stets in 
fachwissenschaftliche Zusammenhänge eingebettet sein. 

Basiscurricula. Bachelor-Studiengänge mit zwei obligatorischen Fächern und der daraus 
resultierenden Stofffülle zwingen zur Konzentration auf die jeweils wesentlichen Fachinhalte, 
was auf die Entwicklung von fachwissenschaftlichen Basiscurricula hinausläuft. Für deren 
Strukturierung und Evaluierung liefern die Fachdidaktiken mit ihren spezifischen 
Kompetenzen einen unverzichtbaren Beitrag. 

Praxisanteile. Auch in der Bachelor-Phase gestufter Studiengängen sind bereits 
schulorientierte Praxisanteile vorzusehen. Sie dienen der Berufsorientierung und können 
deshalb nicht erst in der Master-Phase angeboten werden. Ihr Erfolg hängt entscheidend von 
der Qualität der Vorbereitung, der Betreuung und der Nachbereitung ab.  

Berufsfeld- und Forschungsbezug in MA-Studiengängen. In MA-Studiengängen werden 
vertiefte, schulformbezogene Berufsbezüge hergestellt. Der stärker akademisch-
forschungsbezogene Anspruch dieser Studienstufe eröffnet eine gute Möglichkeit, 
Studierende auch in die Forschung zur Auswahl, Legitimation und fachdidaktischen 
Rekonstruktion von Lerngegenständen, zur Definition und Begründung von Unterrichtszielen 
und zur adressatengerechten Strukturierung von schulischen Lernprozessen einzubeziehen. 
Nicht zuletzt kann hieraus eine besondere Chance erwachsen, das in allen Fachdidaktiken 
drängende Nachwuchsproblem abzumildern. 



Kooperation von 1. und 2. Phase. Der stärkere Berufsfeldbezug der MA-Stufe eröffnet neue 
Möglichkeiten der Kooperation mit der 2. Phase und damit die Chance einer curricularen 
Neustrukturierung der gesamten Lehrerausbildung. 

Die Gesellschaft für Fachdidaktik hält es für unabdingbar, die Einführung jeglicher neuer 
Studienstrukturen mit einer systematischen Überprüfung von herkömmlichen und neuen 
Lehrerausbildungsformen zu verbinden. Nur über derartige vergleichende Evaluationen lassen 
sich die dringend erforderlichen Informationen über Optimierungskriterien und –erfolge 
erreichen. Die GFD sieht es als eine ihrer Aufgaben an, sich an der Evaluierung einer 
neugestalteten Lehrerausbildung sowie an der Begutachtung von Reformvorschlägen aus 
fachdidaktischer Sicht zu beteiligen. 
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